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5Ekrrubte Sterblichen! zerſtöͤrete Gemüter! 
1 Die bald der Himel iert mit Flocken / Eiß und Schnee / 
2 Ne) Die von der Nahe wil befümmern ein Gewitter / 
SE Und die vor Zuckerkant erhalten Aloe / 1 
Die bald ein Kranckender / bald der da todt / bekruͤbet / 
Die bald ein junger Sarg / bald alte Bahre ſchreckt / 
Und herbes Thraͤnen⸗Saltz den treuen Augen giebet / 
Womit des Freundes Leib ſey rühmlich zugedeckt. 
Ihr ſchau't / wie Wind e auch raſet über Myr ; 
en 
Und daß ein Donner her verſehren den Granat / 
Di end muß ſo wol den dürren Todt bewirten 
= a dieſe / a Leib den Winter in ſich hat. 
Die Bluͤthen und die Frucht / muß beyderley verſchwinden / 
Weil ihnen Eltern Koth die Kinder Thraͤnen ſeyn / 
Und unſte Menſchligkeit geht mit dergleichen Gründen 
Aus feinen Schalen hier / wie Kern ins Leben cin. 
Bald ſenckt man in die Grufft die reiche Perlen Lilgen / 
Badd laufft ein ſtarcker Geiſt mit Kunſt zum untergeh'n / 
Bald laͤſt im Alterthumb der Todt durch fein vertilgen 
Den daurenden Granat un Sterbe⸗Kittel ſteh n. 
Iſt Nato gleich gelehrt / Abigast verſchinitzet f 
Carl und auch Ludewig von groſſen Thaten reich / 
Hat doch ein Donnerſtrahl auff ſelbige geblitzet / 
Und ihrer Glieder Maur gemacht den Schindeln gleich. 
Betruͤbte Sterblichen! muß ich noch ferner ſchretben / | 
Schaut wie dem Winter ſich / und deſſen Anfangs ⸗Eiß / 
Das geſtern alle wolt zur Stub' und Ofen treiben / 
Auffopffert und ergiebt / ein Stanum und ſtarckes Reiß 
Von dem Granaten Baum. Denn dieſe / die wir ſetzen 
In enge Breter ein / die wehrte Mentzelin / 
Die konnen wir mit Recht als die Sranate ſchaͤtzen / 
So die Hofperides uns liebreich reichten hin. 
Wie der Granaten⸗Baum die Wurtzeln enge faſſet / 
Und keinem andern Stamm ſein Nahrungs⸗Oel entzieht / 
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So hat die Seelige vornemblich diß gehaſſet / 
Wenn man umb andrer Geitz blieb ſonder Nutz bemuͤht. 
Ja wie der goldne Stanun giebt gleicher Kerne Fruchte / 
Und feine Kinder nur mit gleichem Erbtheil ſchmuͤckt / 
So war Gerechtigkeit ihr beſtes Schau Geruͤchte / 
Womit fie von der Welt in Himmels⸗Gaͤrten rückt. 
Der Balm- und Friedens⸗Bgum / die Lorbeer⸗reichen Ehren / 
Warn unſrer Seeligen bloß allezeit verwandt / 
Daß aber Ehrgeitz nicht vermochte ſie zu ſtoͤren / 
So waren Weiden auch derſelbigen befandt. 
Das Perlen⸗Alterthumb / und der Granaten Schimmer / 
Entſaget aller Glutt / und aller Liebes ⸗Liſt / 
Ob ſchon mit dieſem iſt geſchmuͤcket T Zimmer / 
Und Faris Richter ⸗Ampt darmit beſchencket iſt. 
Die Purpur Bluͤthe zeigt die Himmliſche Begierde / 
Die Schatten Einſamkeit wird Sonnen Glantz genannt / 
In beyden bleibet fie mit angenehmer Zierde 
Dem Herren der ſie ſchuff / mit Klarheit anverwandt. 
Ob der Granaten Baum / den wir anjetzt verſencken / 
Wie des Aæcenas Grab auch dieſe Grufft gezier't / 
So koͤnnen wir uns doch nicht hefftig druͤber kraͤncken / 
Weil nach Ehhien der Schoͤpffer ihn geführt, 
Wie aber konte nicht fie lebende verbleiben? 
Da die Granaten Frucht zur Artzney wird gemacht / 
Weil / wenn das Blut ſich ſtuͤrtzt / die Bluͤthe wir verſchreiben / 
Die Frucht / wann umb das Hertz ein Seitenſtechen wacht. 
Die Zweige koͤnnen ja gebrannt die Schlangen jagen? 
sont denn die Seelige den Todt nicht tilgen aus? 
Nein! wer dem Höchiten wil im Paradieß behagen / 
Den ſetzt zur Winters⸗Zeit Er in ſein Garten⸗Hauß. 
Er reicht wie die Natur / hier den Granaten Fruͤchten / 
Als einer Konigin von oben Kron und Pracht / 
Bomit ſie Welt und Todt / und alles kan vernichten / 
Und ſich (wie Pobyeler Minervam) reich gemacht. 
Ich ſtehe bey mir an / ob wuͤndſchen oder weinen 
Ich unſter Seeligen ſoll ſetzen auffs Papier / 
Weil fie zur Ruhe geht / und dorten wil erſcheinen / 
Allwo der Fruͤchte Ruhm man aͤtzet in Porphyr. 
Ihr wehrter Stamm und Baum der font’ den Hoͤllen⸗Goͤttern / 
Wie der Ce andren Schinuck / und der Paulinen Ruhm / 
Mit Andachts- voller Hand den Scheitel gantz zer ſchmettern / 
Weil wahre Tugenden ihr wahres Eigenthumb. 
Ihr langer Wittwenſtand mit Keuſchheit auffgefuͤhret / 
Macht fie zur Catharin, und zur Apaſia, 
Es wird ihr Scheitel nun Granaten voll gezieret / 
Und fie wird ihrem Gott und Engelu bleiben nah. 


Ich 


Ich ſchau wie Leipzig dort / und auch Budorgis klagen / 
Mo beyde fich bethuͤrmt mit Schönheit laſſen ſchau'n / 
Cleander wil betruͤbt nach ſeiner Mutter fragen / 
Und ihr im Hertz und Geiſt viel Dramen bau'n. 
Muß denn abweſende (ſpricht er) die Mutter fliehen? 
Zerſtücket Rolus mein angenehm Termat? 
Und muß die / welche mich ſorgfaͤltig wolte ziehen / 
Ber dorren gantz und gar / und gleichen dem Granat: 
Der / wann zur Winters Zeit ihm von den rauhen Winden 
Sein Gipffel wird verſehrt / gar leichte ſcheiden muß. 
Wil ſie zum Garten⸗Hauß des Hochſten ſich einfinden? 
Wo mit der Hitz ſie nehrt des Sommers Überfluß / 
Und zeigen ſich bey mir Cometen / keine Sternen / | 
Muß gifftiges Napell / nicht Anemone bluͤh' n? 
Wil ſich mein Sounen⸗Glantz von meinem Hauß entfernen? 
Und wil nun über mich ein ſtarckes Wetter zieh' n? 
Ach Ja! Jedennoch Nein! Ich hemme meine Thraͤnen / 
Starb gleich Penelope, und weicht Fabiola, 
So wil ich alſo nur mich nach derfelben ſehnen / 
Daß weil der Leib nicht kan / mein Hertze bleibe nah. 
Ruh wohl / Seliebteſte / dein Schwanen ⸗reich Gemuͤtte / 
Das mit Erkaltungen ſich zu dem Grabe ſang / 
Erhebt der Hoͤchſte ſelbſt durch feine reiche Guͤtte / 
Und wir gewehren dir heut einen Glocken⸗Klang. 
Du Kertze meines Heils / die wenn du wilt erſterben / 
Die Flammen deines Seiſts zum Hoͤchſten haft geſchickt / 
Du kanſt fort nimmermehr mit deinem Schein verterben / 
Weil dich der Engel Strahl mit Feuer angeblickt. 
In Gluͤckes · Inſeln bluͤh 'n nun deiner Keuſchheit Fruͤchte / 
Der Glieder Winter führt dich in den Sommer ein / 
Du ſtrahlſt mit beßrem Glantz und Klarheits ⸗ vollem Lichte / 
Da hier ein Nebel wil umb unſer Lager ſeyn. 
Was ſetz' ich deiner Grufft vor Enckels⸗treue Schrifften? 
Nichts / als daß deine Zier geht ſeelig zu dem Port / 
Daß den Granaten Baum kein Faͤulnuͤß kan vergifften. 
Diß war aus Hertz und Mund des wehrten Enckels Wort. 
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